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Die Herausgeber oersichernin der Vorrede: nichts

Wesentlichee übergangen und-den Zweck sich vorgesetzt

zu haben, den Landwirthen einen nützlichen,vollstän-

digen, bequemen Leitfaden»zu einem billigen Preise,
in die Hände zu geben. Dieß Wörterbuch soll die ge-

fammte Ausbeute der Wissenschaftund aller ihrer Fort-

schritteenthalten , so daß Jeder«welchen Zweig der Oe-

konomie er auch betreibe, hier Rath und Belehrung
finde; also über Gartenbau-, Jagd , Fischerei und eini-

ge andere Hülfskenntnisse(z. B. vom Feldmessen, den

wichtigstengesetzlichenBestimmungen über das Grund-

eigenthum, Von der Heilkunst, doch nur das Mich-ig-
ste für die·Fälle, wo der Arzt entbehrt werden kann)
——- über Alles, was zum Feldbau gehört und was das

Orden. Neuigk. Nr. 22, 1828. -

Landleben verschönern,bequemer machen, die Gesund-
heit fördern und die Wirthichaft Voriviirts bringen kann.

Nichts, was sich nicht auf bewährteThatsachen stützt,
soll behauptet —- keiti Verfahren gelehrt werden, das

nicht die Probe der Erfahrung streng ausgehalten. Da-
bei foll der Vortrag, mit Vermeidung aller Weitschwei-
figkeit, möglichstfaßlichseyn. Zum Schluß führen die

Herausgeber noch mehr als hundert neuere Schriftstel--
ler an, die sie benutzthabem

i

-Welch’ einen Schatz hättenwir an diesem Winter-
buch der Landwirthschaft,wenigstens aus französischem
Standpunkte betrachtet, wenn die Verfasser erfiillt hät-

. ten, was die Vorrede Verspricht! Aber leider! ist das

nicht der Fall, trotz der berühmten,auf dem Titel pran-

genden Namen.
.

Es ist in Frankreich weit mehr , wie in

Teutschland der Fall, daß an der Spitze eines li-

terarischen Unternehmens berühmte Namen von Per-

sonen prangen, welchexindessenselbst das Wenigste, oft

gar nichts liefern , sondern Andern die nöthigenArbei-

ten übertragen, über deren Wahl nicht selten Glück,
Zufall, Noth entscheiden. Eine sorgfiiltigeRevision mit

teutschem Fleiß-undGewissenhaftigkeit,gehört so sehr
zu den Seltenheiten, wie strengeWachsamkeitauf Ein-

heit im Plane und deren Durchführung Aehnliches ist
auch der Fall beidiesem WerkeDaher ist es denn zu
erklären , daß man nach einer Menge Artikel Vergeblich
sucht; daß die Vorhandenen sehr ungleich behandelt-

wichtige kurz abgefertigt, unbedeutendere umständlicher-

örtert sind. Ueberhaupt war es wohl eine Unmöglichkeit,
bei aller Kürze und Sparsamkeit , den reichen Stoff in
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zwei Bande zusammenzu drängen. Uebrigenskom-

men auch nichtwenige Artikel Vorz- welche; vortrefflich
"

,

bearbeitet worden, Und den sVerfassernder übrigenhät-
ten zum Muster dienen können.

,

Wir wollen nicht hoffen, daß»einer unsrer Fabri-
kanten uns mit einer Uebersetzungdieses-Werkesbe-.

schwere; da wir Viel bessere, teutsche Originalwerkebe-

sitzen, und ein neues dieser Art bald zu erwarten ha-
ben. .

L.

Meirrroires de la Societö rejyale vWage-i-
culture at du oommerce de Caevk Caen

1327. 2V01.

s Spanien, was man nicht glauben sollte, gab
dem neuern Europa die ersten Muster eine-r guten

Manicipalverfassung und patriotischer Gesellschaften,

welche sich esznr Aufgabe machten, Ackerbauund-Han-
del auf alle Weise zu befördern.Welche Fortschritte

müßte Frankreich in beiden gemacht haben, wenn

L ud wi g XIV. fiir Landwirthfchaft und Gewerbe eben

so durch Vereine gesorgt hätte, wie er« fiir die schönen

Wissenschaften eine Akademie stiftete. Erst in der letzten-

Hiilftsedes XVHL Jahrhunderts gab die französischeNe-

gierung den Landwsirthen und Oekonomisien die Erlaub-

niß quereinen, um mit verstärkterKraft dem Schleu-

drian entgegen zu arbeiten und Verbesserungenaller-
Art einzuführen.Zwei Ordonnanzen von 1762 und

,
1765 It) ertheilten eine solch-eBerechtigung 76«Guts-

, besitzern in der Generalitiit Eaen, ,,w eslche den reg-

sten Eifer für die Beförderung des Ge-

meinwohls gezeigt, d·ie«Landwirthe durch
ihr Beispiel auf«mun-tern, ihre Beobach-

tungen sich gegenseitig und dann auch dem

Publiscum mittheilen wollten"——«jedochmit

der Bedingung, sich auf keine andere als die

bezeichneten Gegenständeeinzulassen.
Aber das Feudalwesen nnd die ungleicheGitter-

vertheilunsg bestand noch. Alle Ländereien,welch-e nicht

der todten Hand gehörten, waren ein Eigenthum der

It) Also um DieselbeZeit, in welcher die unvergesrlicheMaria T h eresia die Ackerbaugesellschaftenin ihrenStaaten stiftete.

Z GrößernDie Wissenschaften-hatten»ohnerachtetihrer
-

Fortschrittesnoch keine Anwendungspaufdas gemeine ,

iBeste gefunden. Die zRevolutidn eröffneteder Land--

Wlk»kl)fchaik»UUseBahnen-« ,Nach vielen Calamitäten,
Von welchenNiemand verschont blieb, unterstützteeine

- Verwaltung, die möglichstalles geschehene Unheil wie-
der gut zu machensuchte, den Aufschwung"derNa-
tion und begiinstigte die«Entwicklung der Industrie
und allerdarauf Bezug habenden Ideen. Die wieder

hergestelltenAckerbaugesellschaftenund Handelsvereine
erhielten volle Freiheit, sich mit allengemeinniitzigen
Ideen; Zwecken, Planen zu beschäftigen,sie zu prü-
fen, zu.verbesserti, oder-ihre Ausführung durch ihre
Empfehlung zu befördern.Unter dem Consulat wur-

den Beamte, ja sogar Würdenträgersan-s der Klasse
der Landwirtshe genommen. DieVolksaufklEirungward

nicht mehr gescheut. Ein Minister trug auf öffentliche
Kunst- und Industrie-AnsstellungenVor. Die Präfekte
verlangten von den- Vereinen Gutachten und wohnten
öfters ihren Sitzungen bei. Das Eentralisirungs-Shstem
hemmte noch nicht«ihre Vorschlägewurden nicht verach-
tet und ihre Berichte wurden nichtzuewiger Verges-
senheit in den Arten begraben«Statt den Patriotismus

durch Verläumdung, den reinen Eifer durch-das Spio-«
nirsystem zu entmuthigembelohnte man vielmehr dieje-

,

njgzm Welche Zeit und Kräfte freiwilligundv ohne beab-

sichtigten Lohn, solchen gemeinnützigenArbeiten opfer-
ten. Die Landwirthschaft kam zu Ehren.

Caen, sehedem die Hauptstadt einer, Landwirth-
schaft und Industrie vorzugsweise betreibenden Provinz,
ward der Hauptort des Depart. Ealvados, und ver-

langte nun xseineAckerbaugesellschaftzurück,die man itzt
nicht mehr zwingen konnte, sich mit Hand els -Ge-

genstiinden nicht zu befassen. Letztere machte sich es

zur Aufgabe; den guten Willen und Eifer der Mitbiir- (

ger auf den nützlichenund eben daher Ehre bring.enden"
Zweck hinzuleiten, jeden gelungenen Versuch mit Bei-

fall aufzunehmen, aber auch zugleich so gründlichzu be-

ukthenem daß das Lobiklbstzur Belehrung werde, und
alle bessernVerfahrungsarten zu verbreiten. —

»

Die Vorliegenden, zum ersten Male erscheinenden
C

D. He



dlämoikes beweisen,daßdieGesellschaftsich die Lösung
ihrer Aufgabe hat ernstlich angelegenseyn lassen. Der

erste Band gibt die Ueber-fichtihrer Beschäftigungenvon .

1801——18103derszwetteliefert die Berichte und Ab-

handlungenvon «1310——1320.
«

.

-

Seit Jahrhundertenbestanden in der untern N or-
’

ma«ndie",ei·ne«Menge Wollfabriken aller Art, welchen

ihre Heerdendas Materialliefert-en; sDer gute Erfolg-
den das Kreuzen anderwärts-hatte, die vielen Erfah-

rungen,welche mehrere Mitglieder der Gesellschaftselbst

gemacht,und die daraus hervorgehendenBelehrungen
ermuntertendie Schafziichter zur Veredlung ihrer Heer-
den; Die Schäfereien des Grafen Polignac sind in

ganzEur o p a bekannt,und diese Fortschrittein der

Schafzucht bewirkt-tenzugleich in der Tuchfabrikation
eines großeVervollkommnung

Die Rate der Normännisch en Pferde hatte-
man langevernachlässigt, und sie war nahe daran, ih-

re Vorzüge zu Verlieren. Die Gesellschaftbelehrte die
Züchter über ihr wahres Interesse und regte ihren Ei-

fer durch Prämien an. Doch bleibt hier noch Viel zu

thun übrig. Aber die Regierung hat«allein iiber die

Gestiitezu gebieten, und es ist-ihre Sache,.ihr »Ne-

montirungs-System abzuändern. -

Ein Landwirth (Vautier) suchte die Kohlsaat
im Dep; Calo a do s zu acclimatisiren. Bald folgten
die Kaufleute Cadelier und Moifson seinem Bei-

spiel; Die Gesellschaft belohntejhren Patriotismus,

und foberbreitetesich diese Knltur.· Dermalen wer-

den durch dieselbe mehrere Distrikte wohlhabend, und

sind im Stande,- die Coneurrenz mit den Oelmiillern

aus.zuhalten, welche die KohlsaatMS FlatldeVU-.
dem Elsaß und selbst aus Teutschland kommen

lassen, um daraus in Caen Oel fiir den Bedarf der

Marseiller Seifenfabrikenzu schlagen.
Die Ackerbaugesellschafthat es auch dahin ge-

btachk- daß man in einem Theil des Departements
kein Feld mehr brach liegen läßt. Selbst im sogenann-
ten B o c a g e wechselt itzt Weizen mit Haidekornzder

Klee vhatdie Stelle des Meergraseseingenommenzman-
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cherlei Dungarten kräftigenweit stärkerden Boden.

Bauern, die sonst ihr Leben kümmerlich auf ihren 30
bis 40 Morgen großen Gütern hinbrachtekl- Wen de-

ren Ertrag auf das Dreifache erhöhet, und somit das

Vorurtheil widerlegt, daß bessere VewirtbschakaUSen
nur auf großen Giitern Statt finden könnten.

Ein Englzinsdeh der sich in der»Ncihe von

Caen, in den Ardennen ansäßig gemacht hatte,Hr.
Weathchroft erhielt im Jahre 3797 einige Aehren
eines Friihlorns, das man in England gegen den

1. August erndtet. Man Ver-mehrtedie Körnerdurch
Aussaal auf ein Gartenbeet und die Gesellschaftüber-«
zeugte sich"bald durch VersucheimeGroßem daß es ein

Sommerkorn sey, das man im Frühjahr aussiien kön-
ne; daß es am besten den Unfällen und dem Wechsel
der Witterung widerstehe, in Mittelboden den reichsten
Ertrag gewähre,mehr Mehl und das beste Stroh gebe.
Der leiderLder Wissenschaft zu friih entrisseneLamon-

roux, schrieb eine Abhandlung darüber-, welche die

Gesellschaft auf ihre Kosten drucken ließ , wodurch alle

Vorurtheile gegen diese neue Getreideart besiegt wur-

den, und itzt wird sie in ganz Frankreich gebaut.
Der Holzmangebbrachte das Departement in

Noth; die Gesellschaft suchte zu helfen. Die Herren
Arthenoy, de Magneojlle und-mehrere andere
ihrer Mitglieder machten große Anpflanzungen. Den

Kalksteinbruch zu Litrh benutztendie Bezirke der Ge-
»

gend. Auch ist der Gebrauch des Gypfes«,Mergels und

der Pondrette allgemein oerbreitetz dennoch fehlt es am

erforderlichen Dünger.« Mehrere Aufsätzehandeln Von

der Obstzucht und dem Chder, dem allgemeinen Ge-

tränk; letzterer aber wird noch eben so mangelhaft,
wie vor 500 Jahren , bereitet. -

— Die Kunstindustrie des Depart« ist ein zweiter
Hauptgegenstand des Inhalts dieser Mömoires, um»
welche sich hauptsächlichder Sekretär der Gesellschaft
PierresAi me« Latr, sehr Verdientgemacht hat,vdem

sie auch für seine achtzehn-jährigeDienste eine
«

sehr schmei-
«

chelhafte Belobung decretirt hat. ,

2238
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Thierheilkundr.
Mittheilungen aus meiner thieriirztli-

chen Praxis, von Heinrich Steiger.

Fortsetzung von Nr. 15.)

NO. 6. Von dem Abgang der Nachgeburn

Meistentheils geht die Nachgeburt (die Eh -· oder

Fruchthiiute , in welchen das junge Thier eingeschlossen
war) mit dem Fötalplacenta-Gefiißic. bei regelmäßigen
Geburten öfters schon eine halbe Stunde, gewöhnlich

zwischen 72 bis z, 4 Stunden nach der Geburt oder

dem Abgang des jungen Thieres ab, ohne einen An-

stand zu Veranlassen.—..Nichtsseltenaber treten zu der

Zeit heftige, falscheWehen ein, und verursachen dann

die oben beschriebenen Verfalle Oefters geschiehtes
aber auch, daß dies-Nachgeburt24 Stunden, 2, Zund
mehrere Tage, ja 8 Tage und noch länger sich mit ih-
rem Abgang verzögert, wo sie dann einen aasartigen
Geruch verbreitete ja ich weiß sogar einen Fall-, wo
ein hiesiger armer Mann ein Nind (ivelchesrecht gut
gekalbt hatte, bei dem aber die Nachgeburt noch nicht

ganz abgegangen war) an einen Andern verkaufte,
und nachdem dieser die nunmehrige Kuh beinahe 8

Tage hatte, zeigte sich die Nachgeburt —-

zur äußern

Scham heraushängen-d—- mit einem äußerst eckelhaf-
ten Geruch. Manche Thieriirzte rathen an, man solle
das herauskommende Ende der Nachgeburt mit der

einen Hand fassen und mittelst eines Stockes mit der

andern Hand darauf schlagen und so den Abgang be-

fördernic. Es ist wohl wahr, daß durch gelindes Zie-

hen die Nachgeburt etwas herausbefördertwird, dieses
kann aber doch nur geschehen, wenn sich dieselbe losge-
trennt hat; denn ist sie in ihren Plarenten noch .mit«

den Uterinplacenten verbunden, so hilft dieses Ziehen
nichts. —- Jn diesem Fall muß sie mittelst der Finger
behutsam losgetrennt werden. Ich habe in den Jahren
1325 und 1826 bis zehn dieser Fälle gehabt und auf
folgende Art behandeln

v

Zuerst untersuchte ich den allgemeinen Zustand des

Thieres z«war dieser —- so wie dieß meistens der Fall
ist — gesund, so untersuchte ich die Geburtstheile , und

wenn der Muttermund noch so weit geöffnetwar, daß

ich mit der Hand durch denselben kommen konnte ,« so

ging ich mit der Hand an derfühlendeniliachgebukk
nach hinteneingund suchte, wo sie noch anhingzandiesen
Stellen trennteich sie mit. den Fingern , indemich sie
zwischenden Zeigesingerund den Mittelsingerder rech-
ten Hand packteund mit der linken Hand an dem aus-

hängenden Theile gelinde anzog. — Auf diese Weise
trennte ich die ganzen, noch anhängenden thalplarente
von den Uterinplaeentenlos und nahm die ganze Masse
heraus. Jst die Geburt innerhalb zweimal 24 Stun-
den noch nicht erfolgt , so hat man desfalls noch nicht
nöthig,die erwähnte Operation vorzunehmen, weil sie
dann die Natur noch selbst vornehmen kann. — Jst die

Geburt aber schon iiber 2 und ost 3«Tage vorüber-,so
nehme man die Trennung mit Vorsicht und Behutsams
keit vor, weil sonst die Nachgeburt leicht in Fäulniß
übergeht-.

Indessen habe ich mehrere Fälle gehabt, wo die

Nachgeburt iiber 5 —6 Tage zurückgebliebenwar und

der Muttermund schon bis auf 2 Zoll irn Durchmesser
geschlossenund dieser Raum noch von derheraushäns

genden Nachgeburtausgefüllt war. Da. es hier"uns
möglichschien, eine Trennung mittelst der Finger vor-

zunehmen, so ordinirte ich diesen Thieren folgendes:
Be. Z Hei-here sahst-as 3j.—-—- et 3jj.

Dieses verband ich noch nach den iibrigen Umstän-
den der Thiere bald mit Z Bat-can juniP. une. —-

3 Kali niiriei une. ,6«.-unc. —- Z Ässae soelidus

one-. zi, Wie-FAMILin auch mit Brechweinstein
draelnrn j, Cretm tarlari une. u. dgl. coinbinirte
ich dieses Mittel, je nachdem ichseines oder das an-

dere siir dienlich fand. Dieses Z ließ ich dann täglich
3—4malmit einem Deroet Von Herbei Sahiua u. dgl.
geben. Auf diese Art trennte sich die Nachgeburt ziem-
lich bald los , wo man siedaun durch leichtes Ziehen

entfernen konnte.

NO. 7. Von reg elwidrigen Geburten.

a) Bei einem Rinde, welches dem-Hm. Cl—s aus dem

HofeG—ch bei J—n gehörte und 2 Jahre, alt

war.

Arg ich ewigesJahr im Monate August eines

Abends um 1,0 Ubk Nach Hause kam- hatte der Besitzer
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dieses Thieres bereits 4 Stunden friiher zumir ge-

schickt. Als ich dahin san-, erfuhr ich, daß der Ver-

walter mit noch Jemand schonseit 6 Uhr an dem Thiere

gearbeitet und das Kalb doch nicht hatten herausbeför-

dern können.
«

Das Thier lag mit ausgestrecktem Kopf

und Bei-nen matt auf der rechten Seite, konnte sich

fastnichtmehr mit dem«Kopf aufrichten und hatte nur

noch wenige schwacheWehen. Die äußere Scham und

die Vagina waren schon durch das lange Aus-« und Ein-

gehender Helfendenbedeutend geschwollenund Von dun-

kelrothek Farbe——- Jch untersuchte nun die Lage des

Kalbes, welche folgende war: Der Kopf und die Vor-
derfüßelagen nach·dem Mutter-irrend und der Hinter-

theilnach den Hörnernder Gebärmutter zu; der Rüs-

ken desselben lag nach den Bauchwandungen und die

Füße nach dem Kreuz nnd RückenderMutterz da das

Rind nochklein und dabei einhiiftig war, und oon dem

neben ihm stehenden großen Bullen an. der Krippe —

ohne den Willen des Besitzers —- belegt worden war:

so war das Kalb sehr großim Verhältniß zu der Mut-

ter. Es konnte daher unmöglichin dieser Lage gebo-
ren werden, sondernes mußte eine -Wendung Vorge-

nommen, d. h. der Rücken nach dem Rücken und die

Beine nach den Bauchwandungen der Mutter gedreht

werden; Dieses war indessen nicht leicht. Die Bor-

derfiißeund den Kopf, welche früher mit Gewalt her-
,

vorgezogen worden waren, brachteich wieder zurückund
versuchte nun, in dem Körper der Gebärmutter die

Drehung oder Wendung hervorzubringen Mit dem

rechten Arme ging ich ein und suchte, indem ich die

Hand an die innere Seite des rechten Vorderbeins»u·n-
ter der Brust anstemmte, mit Gewalt die rechte Seite

des Kalbes nach unten- und der Bauchgegend der Mut-

ter zu drängen; dieses gelang mir beinaheganz, aber
«

als ich mit der Hand nachließ,,um die linke Seite des

Kalbes zu fassen und nachzudriicken, wandte es sich
- wieder in seine Vorige Lage; auf diese Weiseist es

mir mehrere Male so zurückgekommen.Ich ließ da-

her ein großesTuch unter den Hinterleib des Mutter-

thieres bringen und dieses von einigen starkenMännern
in die Höheheben; zu gleicher Zeit legte ich einen klei-

nen Strick an den Vordern Theil des Hinterkiefersam
Kalbe, desgleichenan die Vorderfüße. Jetzt ließ ich

diese Stricke Von zwei Gehiilfen leicht anhalten, aber
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nicht ziehen und auch die übrigenLeute an dem Tuche
Uschk Wiens —- Jch ging nun wieder ein und machte
die vorige Wendungz indem ich aber den rechten Theil
des Kalbes wieder nach der rechten Seite abwärts, der.

Bauchwandungder Mutter zu, so weit wie es mir

möglichwer- gebracht hatte-, ließ ich schan das Tuch
m die Höhe heben und dabei von der rechten zur lin-
ken Seite-— oder, da das Thier auf der rechten Seite
lag , von· dem Rücken zu den Fiißen des Mutterthiers
—— mit dem Tuche und den Stricken ziehen, fund

faßtenun mit der rechten Hand das Kalb an der lin-

ken Seite, mit der linken Hand aber in die Nase-und
drehte es vollends herum, auf welche Art es denn ab-

gezogen wurde. Das Kalb -war nun unbeschädigtda,
aber seine Mutter lag entkräftetan der Erde, der Kör-

per war mit Schweiß bedeckt,der Puls klein, schwach
und vermehrt, der Herzschlag leicht fühlbar, aber sehr
beschleunigt ec. Ich ließ das Thier gut zudeckenund

ruhig liegen, gab ihm innerlich 1 Loch Nin-um und

3 Loth Glaubersalz in einem Schoppen (r Pfd.) Wein

und einem Schoppen Wasser ein;" darauf lag es iiber

eine Stunde ruhig, wo es wieder kräftigerund mun-

terer wurde; jetzt stand es aus und nahm etwas Ge-

tränk zu sich, fraßjedoch sehr wenig, sah sich nach dem

Kalbe um, leckte es ec. Die geschwollenen Theile ließ
ich äußerlichmit einem gewiirzhaftenKräuter-Decoct,
wozu ich etwas -Wein setzte, lauwarm bähen und jede

halbe Stunde Einspritzungen in die Mutterscheide davon

geben. —- Den oben erwähntenTrank ließ ich ihm des

Morgens noch einmal geben, worauf es sich besserte-,
etwas Futter und Getränk aufnahm, aber doch erst am

dritten Tage wieder ordentlich zu fressen anfingz der

Mist- undHarnabgang erfolgte gut, der Puls und-
Herzschlag wurde wieder regelmäßigec. — Die Nach-.

geburt löste sich innerhalb 12 Stunden los und gingab.

Die Mutterscheide war aber sehr stark geschwollen-,
eben so der Muttermund und der Hals der Gebärmuh

ter. Diese Geschwulst war sehr·"hart und fast ganz

scirrhös, der Durchmesser der Scheide dadurch aber«so

beengt, daß ich bei Untersuchungder Theile beinahe nicht
mit der Hand durchkommen konntez der Muttermund

war ganz knorpelartig hart. Bei der· Untersuchungzeigte
das Thier heftigen«Schmerz«Ich ließ Oben STWXOMS
Einspritzungen recht oft anwenden, demohngeachtetzer-«
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theilte siehdie Geschwulstnicht ganz, sondernspgingstel-
lenweis in Eiterung über; esfbildetesich aber kein gu-

« ter, sondern ein jauchiger, äußerstübel riechender Eis

ter; dieser floß zum Theil durch die äußereScham"aus,
«

aber viel davon blieb auch zurück. Um zu verhindern,

daß diese scharfeJauche nicht tiefer in die Gebärniutter

eindringe, mußte die Vergan öfters mit der Hand gereist-·
Es lös- —

nigt werden, um den Eiter«herauszubefördern.

tensich nach und nach ganze, entartete Stücke vonder

Vagiua und dem Muttermunde los, welche ich heraus-

nahmz
«

"

·

Durch die Einspritznngen hatte sichnach 8 Tagen
diese Jauche doch meistentheils »in guten Eiter umge-

wandelt, die Schleimhaut der Vagina ersetzte sich und

nahm wieder ihre gehörigeFarbe und Beschaffenheitan,

der Schmerz ließ nach, die Geschwulstzertheilte sich, der

Muttermund fing an sich zu schließen, und nach drei
"

Wochen war das Thier wieder vollkommen gesunde-

b) Zerstiickelung eines Kalbes , welches

todt und in Fäulniß übergegangen

war, in der Gebärmutter einer sechs-

jährigen Kuh.

Diese Kuh, dem Hrn. J. R· M—ck in D—z

gehörig,war sehr schöngestaltet und Von O b erläu-

d e r«Race.

«Es nahete die Zeit der Geburt heran und das

Thier bekam auch Wehen, aber ohne daß sichetwas von

der ordentlichen Geburt.zeigte.
"

Es war wahrscheinlich
ein Hindernißin der Lage des Kalbes, und es wurden

daher die wahren Wehen von einem Practieanten aus

mangelnden Kenntnissenund auch vernachlässigterUn-

tersuchung der Geburtstheile verkannt, und das leiden-

de Thier nichtganz-zweckmäßigals Koliipatient be-

handelt. Diese Behgndlung dauerte vom Dienstag bis
«

Freitag, in welcher Zeitxsichmanchmal fcheinbare Bes-

serung-wenn die Wehen nämlich etwas nachließen-—-

einstellte. Das Thier wäre gewiß noch länger fiir ko-

likkrank gehalten worden, wenn nicht die kräftigeNa-«

tur desselben durch die starken Wehen ein Vorder-

bein des Kalbes hervorgedrängthätte. Jetzt wurde-·

aber zu spät —- die Hülfe zur Geburt ergriffen, und

da sich starke Hindernissezeigten, so wurde ich gerufen.
Ich untersuchte, da das Kalb schon todt war, zuerst
den allgemeinen Zustand des Thieres, und fand diesen

fieberhaft und schon mit großerSchwächeverbundenz
das Thier war sehr entkräftet und nichtvermögendauf-
zustehen, der Puls war sehr schwach und bis auf 70

Schlägegestiegen, der Herzschlagdunkel fiihlbar,schwach
und vermehrt, der .2lthem beschleunigt und erschwert,
die ausgeathmete Luft lauwarm ic. Ich ordinirte iishr
daher in der Eile folgendes:

·

Be. Knli nilrici unrefo
,

Radien Valekiauaa une. j.
. Oamphoraedraehmz j.

M. k. Z Denlur vsales Dosos fres.
«

D. s. Jede halbe Sxtunde ein Pulvermit 2 Pfd.
«

Wein als Trank zu geben.
v

Zugleich untersuchte ichdie Geburtstheile und die

Lage des schon über 2 Tage todten «Kalbes,welches

auch nahe zum Ucbergang in Fäulniß war, und fand
erstere sehr stark geschwollen, welches von der öftern
Untersuchung herrührteZ der linke-Vorderfußragte un-

gefähr 5—4 Zoll zur äußern Scham heraus, der rechte
warin dem Kniegelenke rückwärts gebogen und lag un-

terder Brust des Kalbes, dabei hatte sichdas Knie auf
der linken Seite des Gebärmutterhalsesqueriiber fest
gestellt und gab dadurch das Hindernißder Geburt ab,
welches indessen, wenn die Lage früh genug untersucht
worden, sehr leicht aus dem Wege zu räumen gewesen
wäre; der Kopf lag normal auf den Vorderfiißen,und

es fchienschon jetzt die ganze Lage des Kalbes gehörig
,

zu seyn, welche sich aber nicht ganz verfolgen ließ, da

die Vagina sehr beengt und das todte Kalb stark auf-
gedrungen war. —j Ich drängte den Kopf und das linke

Vorderbein, so viel ich konnte, nach rückwärts,zog den

rechten Fuß nach vorne Und beide Vorderfüße in ihrer

gehörigenLage durch die Vagina zur äußern Scham

heraus; hierzu bedurfte es aber großerAnstrengung,
und ich brachte die Vorderfüße doch Nur 5—6 Zoll Vor

die äußere Scham; der Kopf war bis dahin ziemlich
gefolgt, indem ich mit der rechten Hand an beiden

Nasenlöchernihn so faßte und nachzog. Ich legte dar-

auf eine Schleife, einige Fuß lang, um den Hals des

fKalbes und zwei an die Vorderfüße , ließ dann lang-»-
«

sam und kräftig von einigen Leuten ziehen,- undsich
selbst faßte den Kopf, wie vorhin. Die Wehen der

Mutter waren sehr schwachUnd stellten sich auch lang-
sam ein, so daß diese gar Nicht viel nützenkonnten;



es war daher auch bei alter Anstrengungvon 4 Män-

nern nicht möglich, rast-irre Kalb mehr vorwärts

zu ziehen und der Kon kam noch nicht recht zum

Einschneidm Ich gab daher-die Herausbeförderung

des Keimes qui-dieseArt ganz aus und entschloßmich

zur Zerstürkelungs
—- Jch Nahm die Stricke an den Er-

tremitäten weg, den um den Hals ließ ich liegen, rn-

dkm ich glaubte,der Kon wiirde durchgehen, wenn ein

Vorderbeinweggenommen und die Eingeweide der

Must- und Hinterleibshöhleherausgenommen sehen.

Hieraus-drängteichdas ganzeKalb wieder in die Ge-

bärnrutterzurück,nahm ein gutes, etwas kurzes, aber

starkes Bistouri, gingdamit in die Gebärmutter ein,;

löste den linken Vorderfuß ganz los und nahm ihn her-
’

ausz hieranftrennteich alle Riphenderselben Seite am

Brustbein und an dem Riickgnwirbel, nahm diese so

wie die allgemeineDecke heraus, trennte dann die Luft-

röhrennd den Schlund vor dem Eingang in die Brust-

hohle, und riß mit der Hand die-Lunge, das Herz u.

s. f. los ,, fund nahm die ganzen Brustringeweide her-

aus; die Organe waren schon im Uebergangfzur Fäul-
-

niß und ließen sich daher leicht trennen. Dann trenn-

te ich das Zwerchßell mit dem Messer, nahm dieses, so

wie die, ganzen Baucheingeweide·,nach und nach her-

aus.

«

Die Leber und die Nieren waren dabei am mei-

sten ausgedrungen.
— Auf diese Weisewar nun der

Umfang des Thorax bedeutend vermindert,und ich

glaubte nun, die iibrigen Theile abziehen zu können.

Jcb legte wieder einen Strick an den rechten Vorder-

rfnß und ließ anziehen,aber der Kopfwollte nicht nebst-

bei durchgehenz ich that hieraufdie Theile zurück,legte

einen Haken in der linken iiugenhöhlean, nahm den
Strick Vom Halse weg, trennte den Kopf, in dem Ge-
lenke zwilchen dem Oberhauptbeine und demTräger
(Atlas), Von dem Halse und nahm den Kopf heraus-—-

Nachdem der Kopf entfernt wars Versuchteich den Rest

des Kalbes herauszuziehen, welches auch bis auf das

Beckenund die hintern Ertremitäten ziemlichgut ging.
«

«Als diese Theile durch die Vagiya gehen- sollten, schien

esjals wenndieß nicht möglichwäre,Dich ließ aber
"

mit starker Gewalt anziehen, worauf es endlich-ge-
lang, denRest des zerstückeltenKalbes herauszubringen-

"

Nachdem das Kalb entfernt warf kam durch einige We-

hen, das während der Operation ergosseneBlut zur äu-

ßern Scham heraus. Jch untersuchte die Gebärmutter

und reinigte sie.- Die Nachgeburt hattesich npchNicht

losgetrennt, die ganzen Theile waren aber seht schlaff- -

unempfindlich und die Wärme sehr vermindert, so·daß

dieß alles keinen erwünschten Ausgang hoffen ließ. ——-

Das Thier lag immer noch sehr-matt und kraftlos an

der Erde, war auch nicht zum Aufstehen zu bringen;
es nahm kein Futter und Getränk aufs die Wärme des

Maules war etwas Vermehrt, der ilthem beschleunigt
«

und beschwerlich, die ausgeathmete Luft war nichtheiß,
der Puls sehr schwach, 70—75»Schläge,manchmal un-

- regelmäßig, der Herzschlagfühlbar und beschleunigtz
der Mist- und Harnabgang Verzögert,jedoch die Harn-
blase nicht angefiillt.’«’DieScham und die Vagina waren

sehr geschwollen, und theils kalt und schlaff, Von-dun-

kelrother Farbe. Ich ließ dem Thiere oben erwähnten
Trank alle Stunden lauwarm geben, die Geburtstheile
mit Kamillen- und Salbeidecoct mit Zusatz von Wein-

esfig und Wein öfters lauwarm bähen, undreizende
thstiere aus Kamillenthee,Seife, Salz nnd Leinöl

— appliciren. dDie Kuh ließ ich iiber den ganzen Körper «

—

gelinde frottiren und mit wollenen Decken gut zudecken. «

Unter diesen UmständenVerließich die Kuh Abends um
»

u Uhr mit wenig Hoffnung, sie am Morgen-»Ichle-:
bend zu sehen, und 172 Stunden nach meinem Abgang
starb sie.

·

Des Morgens wurde die Section Vorgenommenz

hier zeigtensich Brust- und Baucheingeweidenormal
und die Gebärmutter und Vergan im Ganzen stark

«

entzündet und stellenweis brandigz die Nachgeburtsah
- sehr mißfarbigaus und war leicht zerreißbar.

Hätte die fr«iihzeitige,rechtmäßigeGeburtshiilfe
Statt gefunden , sowäre gewiß— und wahrscheinlich

-

sehr leicht —- das Thier gerettet und auch das Leben

des Kalbes nicht gefährdetworden, da das Thier an

keiner andern Krankheit gelitten hat, welches die Sec-

tion nach-wies.—-
—

.

«

v

«-

»

.

wer Beschlußsorgen-
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Erledigung-der itn Iahre-1326 Vorn der».k.k-

Landwirthschnftsgesellschaft in Wiens--
ausgeschriebenen Preisfrageg

,

Am u. Februar d. J. hielt die k. k. Landwirthe
fchaftsgesellschaftsin Wienunter dem Vorsitz Sr. kais-
Hoheit Erzherzog J o h a n n bei Anwesenheit desDurch-

lauchtigstenKronprinzen und desErzherzogs An t o n ic.

ic. eine allgemeine VersammlungsbeiderVon gbis 3 Uhr-J
mehrere interessanteGegenständeVorgetragen und ver-

handelt word«en.Das Jntereffanteste war wohl unstreiä
tig der Bericht des Ausschußes,und die daraus resul-

tirende Entscheidung über die· Preisfrage vom Jahre

Is825. Die Preissrage selbst war für unsere Zeit ein
Wort ihrer Zeit. Den gesunkenenBod en-

w e r th mit »dendaraus einwirkenden Ursachenzu erör-

tern und die «Mittel anzugeben, den g esunkenen
Wohlstand des Landmanns zu heben, war·

-

die Aufgabe: eine nicht nur für Oesterreich und die

Provinzendieses Kaiserreich»s,sondern für ganz Teutfcht
land und wo man immer Feldbau treibt , für die gan-

ze Welt, hüchstwichtigeFragelSehr gespanntwaren
daher die Erwartungen. .

Wirklich sind, nach Angabe des Referenten; 22

Abhandlungeneingegangen und aus diesen von den

dazu ernannten Cenforen, zwei als vorzüglich für

den Preis Vorgeschlagenworden. Die eine führt den

Wahlspruch: das Vaterland liebt Jeder in

sich selbst; die zweite mit dem Motto: Alles
kann nicht überall wachsen. Nach Privatini-

ßerungen soll die mit dem Wahlspruch:Alles kann
nicht überall wachfem den-Gegenstandökono-.
misch borzüglichbearbeitet, und mit großer Lokal-

kenntniß des Landes Oesterreich, Gutes und Schlim-

«

sites und Nützlichesdasigek Landwikthschaft —- ja das

ganze Gebiet der Landwirtbfchaftselbst umfaßt«haben.

etciten«.— Preise.
Die Abhandlung: Das V aterlaifd liebtrnart
in fich«selbst, soll den Gegenstand mehrinsstaatsk
wir tbjtba frisch-er Hinsicht bearbeitet und-Treffli-x-
ches für die Belehrung des Staatswirths ausgespro-
chen haben. Auf Antragdes Referenten hat jedochder

Ausschußkeinedieser Abhandlungenmit dem dafür aus-

gesetzten Geldpreis gekrönt,Iwas Viele Mitglieder be-

dauern, weil dadurch die gewißinteressanten Ausarbei-
tungenIoerlorengehen über einen-«Gegenstand, der das

Vaterland so nahe berührt und über den wir bis jetzt
so wenig Praktisches und Ausführbaresbesitzen.—- Die

Mehrzahlder gesprochenenGesellschaftsmitgliederwar

der Meinung : man hiitteden von den Cenforeu gewiihlten
Abhandlungen schon aus fFernUmstande den ausgesetz-
ten Preis ertheilen sollen, weil sie unter 22 Ausarbei-

tungen die anerkannt besten waren; weil sie als fol-,
che sogar ein Recht aus den Preis erwarben; weildie
Fonds der Gesellschaftliberalsuhandeln gestatten; weil

dadurch die bessernKöpfe nicht- entmuthigt werden« bei

künftigenPreisfragen mitzuarbeiten, und weil das ges

wiß Vor-kommendeGute nicht zugleich mit dem Unprak-
tischen unterdrücktworden wüte. -3 Ich weiß nicht
warum ; aber Jeder, der um einen Preis arbeitet,
schämt sich seiner Arbeit, wenn er den Preis nicht er-

halten hat« Die Preiszuerkennringkann aber allein

von der Ansicht des Referenten abhängigund sehr
menschlich seyn. Unrecht haben daher die Schriftsteller,
wenn sie ihre Abhandlungennicht der Publizitlit über-
geben. Aus 22 Arbeitern der Beste zu sehn, istnicht
mehr Schande und erweckt ein günstigesVorurtheiL
Der Gegenstand liegt dem allgemeinenBedürfnißunses
rer Zeit so nahe, dem gesunkenenWohlstanddes Lan.

manns durch gutenRath aufzubelfem daß ich großen
Antheil daran nehme und verspreche.

—

W.

77. eaudwikthschafttichn Hemqu
Paris, SO. Jäner 1828.

Sümereiem Keine Nachfrage. 100 Kilogr. Kleesa-
inen 80—85 Fr.

«

Haber-. Wenig Küufer. Doch glaubt man, baß er für

dies Jahr feinen niedrigsten Standpunkt erreicht habe. Er

Sprag, ver-legt in der J. G. Salt-wichen Buchhandlung.
O

stellt sich für s Hectoliter zu 22 Franken. We i ze n Zeiss-IS

Franken. H
· «

«

.Paris, s. Februar 1828.

4Die Preise des«Henes,Strohes und derKleefamen waren

gegen die Nre 1, 1828 mitgetheiltenPreise etwas herabgegangen.

Gedrückt in der S o m m Cr’fchenBuchdruckerei.

y


